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Ich weiß nicht, wie's fommt immermebr, 
Daß man das Vaterland fo ſehr 
Und herzlich liebt, alſo daß man 
Sein nimmermehr vergeſſen kann. 


(Curius nach Ovid.) 


Die Natur. 


1. Der Raum. ; 
RIP 
Die Heimat. Das Stück Land, das wir von überragenden 
Punkten (Berg, Turm) überblicken, gehört unſerer Heimat an. 
Die engſte Heimat iſt unſer Geburtsort, die engere der Heimats⸗ 
gau, politiſch Kreis genannt, die weitere die Heimatsprovinz 
als Glied des Vaterlandes. Stadt- und Landkreis Liegnitz 
gehören dem weſtlichen Dritteil der Provinz Schleſien an, 
einer der größten und ſchönſten des preußiſchen Staates. | 
Lage. Am Unterlaufe der Katzbach und zwiſchen den ſudeti⸗ 
ſchen Vorbergen einerſeits, der Oder anderſeits rechteckig aus⸗ 
gebreitet, ſind unſere Kreiſe im Regierungsbezirk weit nach Oſten, 
dem Herzen der Provinz nahe gerückt. Liegnitz liegt 519 10 
vom Aquator und 16° 12: vom Greenwicher Nullmeridian ente 
fernt. (Gib die angrenzenden Kreiſe nach der Karte an!) 
Größe. Der Landkreis Liegnitz erfüllt eine Fläche. von 
620, 44 qkm, das Stadtgebiet jt 16,85 qkm groß. Gë 
das Größenverhältnis auf der Kreiskarte ab! In. welchem 


r 


Felde des Landkreiſes liegt das Stadtgebiet?) Könnten wir 
uns im Luftballon hoch über die Erde erheben, ſo würden wir 
dieſen Raum erfüllt ſehen von Hunderten menſchlicher Sied- 
lungen, darunter die Stadt Liegnitz wie ein Rieſe ſeine Arme 
nach den ler Himmelsgegenden erſtreckt. In welcher Richtung 
hat der Kreis ſeine Längenausdehnung? feine Breitenausdehnung ? 
Größte Länge etwa 35 km, größte Breite etwa 30 km. 


2. Der Boden. 


Ein Blick auf die Kreiskarte lehrt, daß unſere Heimat 
den Charakter einer Hügellandſchaft hat (woran iſt das zu er— 
kennen?). Die vorherrſchende Reliefform ijt die des welligen 
Flachlandes, das nach Norden, mehr noch nach Süden hin zu 
zuſammenhängenden Hügelketten anſteigt. Die Bodenplaſtik 
wiederholt alſo im kleinen diejenige Schleſiens: die Mulden— 
form, in deren Talmitte die Stadt Liegnitz eingebettet liegt. 
Der Ausblick von der Siegeshöhe läßt das Auge über einen 
Kranz langgedehnter Hügel rings um Liegnitz ſtreifen, die ſich 
in nordſüdlicher Richtung zunehmend verdichten. Aber im 
Norden ſchließt der blaue Waldſaum den Blick, während ente 
gegengeſetzt der Horizont durch den nördlichſten Kamm des 
Bober-Katzbachgebirges ſcharf abgeſchloſſen wird. Die 
Natur dieſer Erhebungen iſt im einzelnen ſehr verſchieden. 

Die Siegeshöhe (163 ¼ m hoch), etwa 40 m höher 
als die Stadt Liegnitz, geſchmückt mit dem Bürgerwäldchen, 
dem Waſſerwerk, dem Reſtaurant zur Siegeshöhe und der 
Siegesallee, iſt der letzte Vorpoſten der Sudeten, genauer des 
Bober-Katzbachgebirges, das den Raum bis zum Rieſen— 
und Iſergebirge hin ausfüllt. Der zwiſchen Jauer und 
Goldberg oſt⸗weſtlich ſtreichende Bergrücken, den der von der 
Siegeshöhe aus deutlich zu ſehende Heßberg (445 m), der 
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Willmannsdorfer Hochberg (464 m), der Sargberg 
(481 m) und der Wolfsberg (373 m) krönen, entſendet nach 
Norden hin mehrere Hügelwellen, die in den Jänowitzer-, 
den Wahlſtätter Hügeln und ſchließlich in der Siegeshöhe 
unmittelbar vor den Toren der Stadt Liegnitz ausklingen. 
Den größten Anteil an der Modellierung dieſer Landſchaft 
haben die Katzbach und die Wütende Neiße, deren Tal— 
furchen von Teilen Uferwänden begleitet find. Von ba an, 
wo ſich die Neiße ihrem Hauptfluſſe in rechtwinkliger Stoß⸗ 
richtung auf 600 m nähert (unterhalb Krayn), find beide mit 
Wieſenplänen (auf denen die „dicken Eichen“) geſäumten Täler 
vereinigt. Wenig oberhalb ber Neißemündung tritt die Mergel 
wand bei der Kolonie Berghäuſer noch einmal dicht an den 
Fluß heran zu einer der reizvollſten Szenerien innerhalb 
unſerer Landſchaft. 

Geologiſch betrachtet, erſcheinen die Gebirgsmaſſen des 
Bober⸗Katzbachgebirges nach Norden zu untergetaucht unter die 
Ablagerungen einer jüngeren Zeit in der Erdgeſchichte (Dilu— 
vium), und nur vereinzelt geben die Berg- und Hügelkuppen 
Zeugnis von der Art ihrer Herkunft. Treten im Katzbach⸗ 
gelände oft Quaderſandſteine zutage, ſo fehlt es doch nicht 
an älteren Geſteinen, die meiſt verhüllt ſind von Tonen, 
Lehmen und Sanddecken, als Produkten der Tertiär- und der 
Eiszeit. Die ſtürmiſchen Vorgänge in der Entwicklung unſerer 
Erde während der Tertiärzeit, die zur weſentlichen Geſtaltung 
des heutigen Grundreliefs der Erdoberfläche führten, geſtatteten 
das Hervordringen plutoniſcher (== unterirdifcher) Geſteinsmaſſen 
aus den Bruchſpalten der Erdrinde, die ſich dem Auge als 
fegelige Kuppen aufdrängen. Ein Schwarm ſolcher Baſaltkuppen 
gibt dem Süden des Kreiſes die einzige Abwechſelung; einige 
erheben ſich faſt bis zu 200 m, ſo der Spitzberg bei Nikol— 
ſtadt (182 m), der Wachberg bei Roſenau und der Kirch— 
berg bei Schlaup. Bei Nikolſtadt erkennt man auch einen 

Quarzſtock, und im Mittelalter gab der reiche Goldfund (er , 
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ſoll zeitweiſe 120—160 Pfund Gold betragen haben) dem 
Herzog Ludwig Veranlaſſung, Nikolsdorf Stadtrechte zu Vere 
leihen (8. April 1345). Daß auch ſonſtige metalliſche Schätze 
im Erdinnern lagern, laſſen die jetzt verfallenen mittelalterlichen 
Bergwerke von Prausnitz, wo (namentlich im 17. Jahrhundert) 
viel Erz gewonnen wurde, und bei Haſel mit ſilberhaltigem 
Kupfererz vermuten. Eine Schwefelquelle in Grüntal bei Liegnitz 
(Glogauer Vorſtadt) wurde 1710 für cin luxuriöſes Bad genutzt. — 
Von Norden her zeigt uns die Karte ein Hügeldreieck 
zwiſchen Schwarzwaſſer und Katzbach in den Kreis herein⸗ 
dringen, deſſen Südſpitze vor dem Töpferberge der Stadt 
Liegnitz lagert: es ift der Südrand des Schleſiſchen Land— 
rückens, der ſich in wenigen Punkten auf 140—150 m Höhe 
erhebt, ſo im Weinberge bei Pohlſchildern, in dem 143 m 
hohen Hügel zwiſchen Kuchelberg und Tiergarten, und am 
weiteſten ſüdlich noch im Rehberge zwiſchen Hummel und 
Panten zu 159 m. Entſtanden zur Tertiärzeit, iſt ſein glatter 
Rücken von den Gletſchern der Eiszeit gründlich abgehobelt 
worden, wogegen andernorts die Sande und Kieſe des Geſchiebes 
einebnend formten. Die ganze Nordpartie des Kreiſes liegt 
unter den Geſchieben der Eiszeit, vorherrſchend gröberem und 
ſeinerem Sand, der für das Landſchaftsbild maßgebend iſt. 
Nicht zufällig iſt der Liegnitzer Stadtforſt, der bis in den 
übener Kreis eingreift, im Norden gelegen, während man im 
füdlichen Gebiet vergeblich nach Wald ſucht. Da, wo Lehm 
und Ton die Erdkrume bilden, haben ſich auch hier fleißige 
ud: an die Nutzbarmachung gemacht und die idylliſchen 
lddörfer Hummel, Panten, Bienowitz, Pohlſchildern, 
Schönborn, Kuchelberg erſtehen laſſen. 
Der oͤſtliche Kreisanteil ebnet fid) zum Odertal hin, 
begrenzt durch den Unterlauf der Katzbach, entwäſſert durch 
Weidelache und Leiſebach. Einförmig aber fruchtbar, führt 
er hinüber zu dem glücklichen Landſtrich, der von Liegnitz bis 
Leobſchütz ausgedehnt iſt. 
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Das weſtliche Dreieck zwiſchen Katzbach und Schwarze 
waſſer bildet den geognoſtiſchen (= ber Bodenbeſchaffenheit nach), 
landſchaftlichen und wirtſchaftlichen Übergang von der Betrieb- 
ſamkeit des ſchleſiſchen Odertales zu der Stille der nieder⸗ 
ſchleſiſchen Heide. Der Gänſeberg (178 m) und die Kriegs- 
foppe bei Lindenbuſch zeigen eine ſtärkere Bewegung des 
Reliefs an, das ſich gleichergeſtalt bis zum Queis fortſetzt. 

Die diluviale Decke von Sand, Kies, Lehm, Ton erfüllt, 
wie die ganze ſchleſiſche Ebene, ſo auch den Kreis Liegnitz, 
und zwar anſcheinend nach Norden zu an Dicke zunehmend. 
Bohrungen in und bei Liegnitz, bei Lindenbuſch u. a. O. 
führten in 70 — 100 m Tiefe auf Braunkohlenſchichten. 
Von dieſer Überſchicht mögen 40 — 50 m und mehr auf bie 
der Eiszeit zuzuſchreibende Sanddecke kommen. Es müſſen 
mächtige Gewalten gen weſen ſein, die einſt ganz Norddeutſchland 
und Schleſien bis an den Fuß der Sudeten unter Eis be— 
gruben und dann nach dem Rückzug der Gletſcher in ein Kleid 
von Geſchieben und Sand ſteckten. Nicht bloß die heimiſchen 
Gebirge mußten für die Verſandung das Material abgeben, 
auch norbijd)e Geſteine, Granite, Gneiſe, Feuerſteine, wurden 
von Skandinavien her infolge der Vergletſcherungen bis zu uns 
verfrachtet und lagern jetzt als „erratiſche Blöcke““ oder 
„Findlinge“ eingebettet in den weichen Sandmaſſen der Ebenen 
und Hügel. Die Grundmauern unſerer Landhäuſer find viele 
fach aus dieſem Material errichtet, und der „Schneiderſtein“ 
auf der Siegeshöhe iſt (ebenſo wie der Logauplatz an der 
Siegesallee; auch auf der Inſel im Kunitzer See liegt ein 
erratiſcher Granitblock) nicht nur ein pietätvolles Erinnerungs⸗ 
zeichen an einen verdienſtvollen Liegnitzer Mitbürger, ſondern 
auch ein geologiſches Denkmal gewichtiger Art. Zeigt doch 
dieſer für unſere Breiten gewaltige erratiſche Block aus dem 
Tertiären der Siegeshöhe viele Gletſcherſchliffe auf allen 
f Seiten, Spuren ſeiner weiten Reiſe von Skandinavien bis in 
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n Gefilde zu einer Zeit, da noch fein menſchliches Auge 
Zeuge der großartigen Naturtheater ſein konnte! Nur eine 
| rieſige Tierwelt, Mammut, Rieſenhirſch, Nashorn, Nenntier und. 
Moſchusochs hielten dem rauhen Klima der Eiszeit ſtand; in 
dem Winkel zwiſchen Katzbach und Schwarzwaſſer konnten Reſte 
des zottigen Mammut nachgewieſen werden. — 

| Überbliden wir noch einmal den ganzen Kreis, jo ſehen 
wir vier landſchaftlich verſchiedene dreieckige Glieder bei Liegnitz 
zuſammenkommen. Den reichſten Wechſel bietet eine Wanderung 
an der Grenze des Stadtkreiſes von Süd über Weſt nad) 
Nord: von dem bergigen Südgelände ſteigen wir hinunter zu 
fruchtbaren Auen um Lindenbuſch, um hinter Waldau die 
ſumpfige Bruchgegend zu erreichen, jenſeits welcher aber ſchon 
wieder die waldreichen Hügel von Hummel grüßen. 


» 


3. Das Waller. 


Die Flüſſe des Kreiſes gehören ſämtlich einem Flußſyſtem 
an, dem der Katzbach. Als Lebensquell hat die Katzbach das 
meiſte Verdienſt an der Beſiedlung des Gaues: die beiden 
ſtädtiſchen Orte haben fid) an wichtigen Punkten ihres Laufes 
entwickelt. Bei ihrem Eintritt in den Kreis hat ſie die ſtür— 
miſche Jugend hinter ſich, das heißt zwiſchen ihrer Quelle am 
Bleiberge im Bober-Katzbachgebirge und dem 40 km weiter 
nördlichen Goldberg durcheilt ſie, im Frühjahr und um Johanni 
ein wilder Gebirgsbach, Ober- und Mittellauf. Nahezu dieſelbe 
Länge (35 km) kommt auf den gemächlicheren Unterlauf. 
Grober Kies, ſogar noch ſtärkeres Geröll nötigen ſie unterhalb 
Goldberg zu haſtigem Gange; die Liegnitzer Jugend ſucht 
aus dem Flußbett die feineren, abgeſchliffenen Stiefel heraus, 
s der Schlamm des müden Fluſſes im unterjten Laufſtücke 
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hat das erweiterte Katzbachtal vor und hinter Parchwitz zu 
einem fruchtbaren Ackerlande werden laſſen. Die Mündung 
erfolgt inmitten ſchönen Oderlaubwaldes unterhalb Alt-Läſt. 

Nur bei Liegnitz iſt der Übergang über die Katzbach 
von jeher ohne Schwierigkeiten geweſen; denn oberhalb ſind 
die Ufer ſteil, unterhalb ſumpfig und der Fluß tief. Die 
neuen Katzbachbrücken der Stadt (Nepomuk, Kaiſer-Friedrich⸗ 
Brücke) überwinden das Verkehrshindernis, fo wie es durch bie 
neue Schwarzwaſſer-Brücke bezüglich dieſes Waſſers geſchieht. 
Außer den genannten überſchreiten die Katzbach noch bie Eifen- 
bahnbrücke und der „Heinzeſteg“. 

Das bedeutendere Zufuhrgebiet des öſtlichen Kreisteiles 
ſendet der Katzbach, wenn wir von der an Wildheit die Katzbach 
libertreffenden Wütenden Neiße abſehen, mehrere Landbäche 
zu, von denen als nennenswert die Weidelache, deren Quelle 
auf den Striegauer Bergen liegt, und der Leiſebach in Betracht 
kommen. Die beſtändigſte Waſſerzufuhr empfängt die Katzbach 
jedoch von links durch das Schwarzwaſſer aus dem Grcue 
licher Bruch (Quelle zwiſchen Aslau und Lichtenwaldau). Erſt 
in unſerem Kreiſe, gegenüber von Langenwaldau, hat ſie 
ſich mit der vom Probſthainer Spitzberge kommenden Schnellen 
Deichſel, an der ſich Haynau entwickelte, vereinigt. Als echter 
Sumpffluß, ohne Gefälle, reiht ſie an ihrem Laufe Moor an 
Moor, die ihre zerſplitterten Arme langſam durchziehen. Innere 
halb des Kreiſes wiederholt ſich die Bruchbildung zweimal, 
zwiſchen Nieder-Langenwaldau und Pansdorf, und ſo— 
dann in dem Liegnitzer Bruch, der im Frühjahr einem großen 
See gleicht, vom Eiſenbahndamm durchſchnitten, im Winter 
aber die luſtige Eisfahrt bis Boberau geſtattet. Bei Pfaffen— 
dorf auf feuchtem Wieſenplane erfolgt die Mündung in die 
Katzbach, die damit auch die Neigung zur Bruchbildung zu 
übernehmen ſcheint. 

Überbleibſel der Eiszeit ſind vermutlich auch die fünf 
Seen des Kreiſes, die, flachufrig und flachgründig, ohne Reiz, 
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ja ohne größere wirtſchaftliche Bedeutung wären, wenn nicht 
der Menſch ihnen eine ſolche abzunötigen verſtünde. So iſt 
der Jeſchkendorfer See neuerdings mit Badeanſtalt und 
Reſtaurant ausgeſtattet worden; der gleich ihm an der Breslauer 
Bahnſtrecke gelegene 1,1 qkm große Kunitzer See bot von 
jeher in ſeiner Möweninſel (1 ha), die jährlich mindeſtens 
300 Schock der beliebten Eier liefert, ein nutzbares Objekt, 
deſſen Wert mit dem des Graſes, des Schilfes und des Sud 
reichtums auf 3000 Mark veranſchlagt wird. Die geſchichtliche 
Legende läßt die Mongolen 1241 in den Koiſchwitzer See 
das Haupt Herzogs Heinrich II. werfen, und von den beiden 
Seen zwiſchen Jakobsdorf und Seedorf hat der 24 ha um⸗ 
faſſende „Pansdorfer See“ einige Bedeutung als Badeort 
und Fiſcheſpender. 

Abgeſehen von der Berieſelung und Entwäſſerung kommen 
jedoch dem ſtehenden wie dem fließenden Waſſer noch ſchätzbare 
Eigenſchaften zu: fie liefern Nahrung und helfen arbeiten, in: 
dem ſie Mühlen treiben, Felle und Wäſche reinigen; ihr Spiegel 

belebt das Landſchaftsbild, und ihre Ufer ſind Anziehungspunkte 
eigenartiger Pflanzen und Tiere. 


4. Das Klima. 


Der Charakter als Übergangslandſchaft wird auch offenbar, 
wenn man die klimatiſchen Verhältniſſe mit denen ſüdlicherer 
und nördlicherer Kreiſe vergleicht. So zehrt z. B. der Süden 
des Kreiſes noch von den Niederſchlägen, die dem Gebirge zu 
danken find, der Norden liegt in der klimatiſchen Bucht ans- 

| geſprochener Regenarmut,“ die durch das trockene Rußland 


* Das zeigt klar die von der Königl. Oderſtrombauverwaltung heraus. 
d os „Überſichtskarte von bem Niederſchlagsgebiet der Oder”, 
_ Glogau 1904. Carl Flemming. 
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19,36 qkm, von denen aber 12,55 qkm im Kreiſe üben) 


— 41 
verurfacht wird. Goldberg hat noch 612 mm Niederſchläge 
jährlich, Liegnitz nur noch 545 und Neurode gar nur 530! 
Dagegen hat Parchwitz 568 mm. Die mittlere Jahres- 
temperatur beträgt für Liegnitz ＋ 8° C, aber die Monats: 
mittel und die Tagesſchwankungen zeigen härtere Unterſchiede 
als in Weſtdeutſchland: der Januar als kälteſter Monat 
überſchreitet im Mittel noch — 2° C, während der Juli im 
Mittel bis ＋ 180 gelangt; weit kraſſer find die täglichen 
Schwankungen, die im Februar mit 99 am geringſten zu ſein 
pflegen, aber im Auguſt nicht ſelten 20° überſteigen! 

Ausgleichend wirkt, daß die vorherrſchenden Weftwinde 
im Winter meiſt etwas ſüdlicher Herkunft ſind, dagegen im 
Sommer mehr zu Nordweſtwinden werden. 

Das Jahresmittel des Luftdrucks hält ſich auf 750 mm 
(reduziert auf O°); ber Gang des Jahreswetters wird noch 
charakteriſiert durch etwa 40 heitere Tage, 140 trübe Tage 
(1903), 30 Tage mit Schneedecke (1903) und 18 Gewittertage 
(1903), das vieljährige Mittel hierfür beträgt jedoch etwas mehr; 
Ausnahmen find Wahlſtatt mit 34, die Lübener Heide mit 37 
Gewittertagen. Von Hagelſchäden bleiben unſere Fluren ſogar 
auffällig verſchont, nur 3,7 Prozent der Acker- und Garten= 
fläche haben jährlich darunter zu leiden. Die „ſchönſten“, weil 
wetterbeſtändigſten Monate ſind auch hier wie in ganz Schleſten 
der Februar und der September. 


5. Pflanzen- und Tierwelt. 


Der Regierungsbezirk Liegnitz iſt der forſtreichſte in Schleſien, 
der Kreis Liegnitz aber darin der waldärmſte. Nur der wohl- 
gepflegte Liegnitzer Stadtforſt ſpielt eine Rolle mit feinen 
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gelegen find. Der ganze Süden ijt forjtjrei bis auf geringe 
Flecken Gebirgswald. Der geſchloſſene Kiefernwald des Nordens 
zeigt Heidecharakter; ber Parchwitzer Stadtforſt ijt Talwald, 
der fid) bis zur Oder erſtreckt. Intereſſante Vegetation (Pflanzen— 
welt) bergen die Schwarzwajjermoore* und die kleineren 
Moore jenſeits der Katzbach. „Die Moore ſind die Archive, in 
denen die Nachweiſe für den Wechſel ihrer Pflanzengenerationen 
in ungeſtörter Ordnung aufgeſpeichert liegen ſeit dem Rückgang 
der nordiſchen Vereiſung, mit deren Wirkungen auf die Boden= 
geſtalt die Entſtehung vieler Moore in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
hange ſteht.“““ Dem Anbau ſind außerdem entzogen die Flächen 
der Gewäſſer, das Wegeland und die Parkanlagen, ſowie der 
Grund für Haus- und Hofräume. Im Liegnitzer Stadtgebiet 
von 1685 ha kommen auf Haus- und Hofräume und Straßen 
481 ha, Part: und Gartenanlagen 50 ha, Begräbnisplätze 
16 ha. Die Bodennutzung iſt im ganzen Gebiet gründlich, etwa 
80% der ganzen Fläche umfaſſend, davon find wiederum fajt 
20% dem Weizenbau gewidmet; auch Roggen, Gerjte, 
Hafer, Hülſenfrüchte, verhältnismäßig viel Gemüſe, 
Zuckerrüben und Futterrüben (4,41% und 3,28%, der 
Kulturfläche), ferner Raps (ca. 800 ha) und Futterpflanzen 
13,75%), dagegen verhältnismäßig wenig Kartoffeln 
(10,74%) bringt „das herrliche Kulturland von Liegnitz“ 
(Partſch) hervor. 

Im Stadtgebiet Liegnitz wurden 1903 angebaut: Weizen 
33 ha, Roggen 103 ha, Gerſte 4,07 ha, Hafer 103 ha, 
Kartoffeln 117 ha, Klee 24 ha, Luzerne 3 ha, Wieſen 
330,70 ha. 

Im Mittel der Jahre 1899 — 1903 kommen folgende 
Durchſchnittswerte für Stadt- und Landkreis Liegnitz in 
Betracht: 


Suche das „Torfhaus“ bei Arnsdorf auf der Kreiskarte. 
J. Partſch, Schleſien I, 279. 
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Anbaufläche und Durchſchnittsertrag 1899—1903: 


Weizen | Roggen Gerſte Hafer Kartoffeln 
Anbau- | Heltars Anbau- Hektar Anbau- Heltar⸗ Anbau- Hettar⸗ Anbau- | Heltar- 
fläche ertrag | fläche | ertrag fläche ertrag fläche | ertrag flache ertrag 
in in in in in | im in in in in 
ha 100 kg| ha 100 kg | ha | 100 kg ha | 100 kg ha 100 kg 
Stadtfreis 


88 | 17,7 110 14,9 615,8 | 108 | 167 | 120 | 156,4 


Landkreis 
7831 | 18,7 | 8729 16,8 | 3529 | 22,8 7757 | 204 | 5516 | 188,6 


Der Obſtbau fteht noch nicht auf angemeſſener Höhe, und 
an den ehemaligen Weinbau erinnern nur noch die „Weinberge.“ 

Die Raubtiere, Füchſe, Marder, Wieſel, werden immer 
ſeltener, Nager, wie Haſen, Kaninchen, Eichhörnchen, Sieben— 
ſchläfer, Hamſter und Mäuſe dagegen treten in großen Maſſen 
auf; auch Igel, Maulwurf, Spitzmaus fehlen nicht, und 
Wälder, Büſche und Wieſen bieten dem Wild (Rehe, Auer 
wild, Birkwild, Haſelwild, Rebhühner, Wachtelwild, Faſanen, 
wilde Enten, Raubvögel) Schutz und Raſt. Überall finden 
ſich Salamander, Molche, Fröſche, Kröten, Blindſchleichen, 
Nattern, auch noch Kreuzottern, und die Gewäſſer ſind uns 
fojtbar wegen ihres Reichtums an Aalraupen, Weißfiſchen, 
Karpfen, Karauſchen, Hechten, Aalen, Schleien und Welſen. 
Der Viehbeſtand (j. die Tabelle S. 19) ändert jid) beſtändig 
dahin, daß die Zahlen für Pferde, Rinder und Schweine ¿us 
nehmen, während die für Schafe und Ziegen abnehmen. 


6. Der Menſch. 


Erſt die Erfüllung eines Striches der Erdoberfläche mit 
Menſchen gibt ihm das wahre, volle geographiſche Leben. Die 
rund 100000 Menſchen, die in den geſchilderten Erdraum 
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hineingeſetzt ſind, ſtehen zu den Dingen in der Natur in dem 
Verhältnis der Wechſelwirkung: Der Landmann unſerer Gegend 
hat ſich nicht ſo harten Lebensbedingungen anzupaſſen, als der 
Baudenbewohner des Rieſengebirges, und wie anders wiederum 
wirken Natur und Leben in der Stadt auf den Menſchen ein 
im Gegenſatz zu der friedlichen Stille im Walddorfe! 

Aber auch der Menſch übt Wirkungen aus auf ſeine 
Wohnſtätte, die Erde, und nur wenige Jahrhunderte Geſchichte 
genügten, um aus dem ehemaligen Wald- und Sumpfland 
(erklärt doch eine Lesart „Liegnitz“ = Sumpfland, Moorgrund; 
flaw. ligawica = lehmiger Boden, Moor) ein Kulturland erſten 
Ranges zu ſchaffen. 

Die vielfachen Bedürfniſſe zwingen den Menſchen zur 
Arbeit, wobei ſein erſter Blick auf den Grund und Boden fällt, 
dem er direkt die Mittel zur Erhaltung abzuringen ſucht. Der 
Pflug ſteht an der Schwelle der Kultur, Ackerbau und die 
damit bald verbundene Viehzucht machen bie Urproduftion 
aus. Von den etwa 40000 Landbewohnern des Kreiſes 
Liegnitz ſteht nur ein verſchwindender Teil nicht im Dienſte 
der Landwirtſchaft. Die Flußniederungen ſind in dieſer Hin— 
ſicht hervorragend: an der Wütenden Neiße, an der State 
bach oberhalb Liegnitz, an Weidelache und Leiſebach reiht fid) 
Dorf an Dorf, erſtrecken ſich die geſegneten Fluren. Der 
ärmere Norden läßt weitere Spannen zwiſchen den einzelnen 
Dörfern, die Acker ſind weniger ergiebig, der Landmann ſteht 
wohl auch ganz oder zeitweiſe in der Forſtwirtſchaft, deren 
leitender Mittelpunkt die ſtädtiſche Oberförſterei Neurode iſt. 
Die Stadt Liegnitz ſieht in ihrem ſeit dem Mittelalter 
datierenden Forſtbeſitz eine nicht geringe Einnahmequelle, und 
Tauſende Mark verdienen die vielen für die Pflege des Waldes 
| notwendigen Forſtarbeiter. 

Auch im Stadtgebiet ſpielt die Landwirtſchaft eine große 
“Rolle in den Kräutereien, die einen blühenden Kranz 
e „Goldfelder“ um die Stadt gelegt haben. Wer 
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wollte den Geſamtwert errechnen, der alljährlich aus den 
Millionen köſtlicher Feldfrüchte, Gurken, Zwiebeln, Kraut, 
Blumenkohl, Sellerie, Mohrrüben, Peterſilie, Meerrettich u. a. nt, 
der Heimat erwächſt! Auch die Viehzucht iſt dementſprechend 
nicht unbedeutend; bei den folgenden Zahlen muß freilich be⸗ 
achtet werden, daß die für induſtrielle und Verkehrszwecke bee 
ſtimmte Anzahl mitgerechnet iſt. Bei der am 1. Dezember 1904 
ſtattgefundenen Viehzählung ergaben ſich für den Stadtkreis 
504 Haushaltungen mit Viehbeſitz, 1061 Pferde, 607 Stück Rind⸗ 
vieh, 484 Schweine, 114 Ziegen und 58 Schafe. Der Landkreis 
enthält mehr wie 6000 Pferde und 30000 Rinder (j. Tabelle). 

In dieſe Gruppe gehören ferner noch die Fiſchzucht und 
die Torfgewinnung im Kreiſe („Torfhaus“ bei Arnsdorf). 

Endlich ſind der Urproduktion auch die vielen Sand— 
gruben und einige Steinbrüche im Liegnitzer Gebiet zuzu⸗ 
zählen (welche ſind in der Nähe?). | 

Der Reichtum an Roherzeugniſſen der drei Naturreiche 
führte zur Entwicklung der gewerblichen Tätigkeit, die ſich 
mit der Veredelung der von der Natur dargebotenen Stoffe 
befaßt. Wie die Arbeit des Menſchen das Naturprodukt ums 
geſtaltet, lehrt uns am eheſten eine Ziegelei (Liegnitz, Weißen⸗ 
hof, Groß⸗Beckern, Pfaffendorf, Hummel, Rüſtern, Petersdorf, 
Kunitz, Jeſchkendorf, Heidau u. v. g.), eine Molkerei oder 
eine Käſefabrik (Liegnitz, Koiſchwitz), oder eine Olfabrik 
(Alt- Beckern), oder eine Kornbrennerei, oder eine Zucker- 
fabrik (Neuhof), eine Säge- ober Mehlmühle (Liegnitz), 
ſogar ſchon jede Windmühle. Daß die Umgegend von Liegnitz 
ſchon frühe gewerblich regſam wurde, kann das Beiſpiel des 
Bartel Fotſcher zeigen, der 1535 „Pappirmachers alhier Privi⸗ 
legium" erhielt zur Begründung einer Papierfabrik in Alt-Beckern. 

In Liegnitz ſelbſt ſind natürlich Handwerk und Gewerbe 
weit älter, denn die ſtädtiſche Bevölkerung beſtand von Anfang 
an zwar aus Ackerbürgern, die jedoch nur zum Teil ihren Acker 
beſtellten, bald ein Gewerbe oder irgend welchen laufmänniſchen 
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Erwerbszweig damit vertauſchend. Heute ijt Liegnitz eine bes 
deutende Induſtrieſtadt mit 1231 Heinen und großen Ge: 
werbebetrieben (1903). An erjter Stelle ſteht jetzt die Gijen- 
induſtrie (5. B. die Liegnitzer Eiſengießerei und Maſchinenfabrik 
von Teichert & Sohn, gegründet 1845, beſchäftigt 200 Arbeiter; 
oder die von M. Hübner), freilich nicht bodenſtändig, ſondern 
erſt durch die Gunſt der Lage im Knotenpunkt vieler Verkehrs— 
ſtraßen, die das Rohmaterial bequem zuführen, hervorgerufen. 
Von alters her bodenſtändig war dagegen die Textilinduſtrie 
der Tuchfabrikation (z. B. die Ruffertſche Tuchfabrik), die 
jetzt noch blüht, und zu der als wichtige Erwerbszweige hinzu— 
getreten ſind Wollwarenfabrikation (3. B. die Fabrik 
„Merkur“, die von Schultz, Samter, Benke, Chemke), die 
Strumpffabrikation, die Herren- und Damenkonfektion 
(3. B. die Fabrik von Caro & Ries), bie Filzhutfabrikation 
(Liegnitzer Hutfabrik von F. Klein & Co.) und die Herſtellung 
von Poſamentierwaren. Von Ruf ſind ſodann die Liegnitzer 
Muſikinſtrumente (z. B. die ber Pianofortefabrik von Ed. 
Seiler, gegründet 1849, beſchäftigt 300 Arbeiter, ſtellte ſchon 
‚34000 Klaviere her), die Liegnitzer Möbel (der Fabrik feiner 
Holzwaren und Luxusmöbel von H. Fritſche & Co., gegründet 
1885, beſchäftigt über 300 Arbeiter), die Kinderwagen— 
fabrikation (von Konetzny, mehr wie 100 Arbeiter, jährlich 
etwa 20000 Kinder- und Sportwagen), die Drehrollen (der 
Seiler ſchen Maſchinenfabrik, vor wenigen Jahren gegründet, 
fertigt heute ſchon ca. 400 Mangeln im Jahr). Nennenswert 
ſind außerdem noch die Brotfabrik, die Chemiſche In— 
duſtrie (Grüneberger, Hoffmann), die Peitſchenfabrikation, 
die Zigarrenfabrikation, und, damit auch das Süße nicht 
fehlt, die Konditorwaren, beſonders die „Liegnitzer Bomben“ 
und „Bauerbiſſen“ (Müller). 

In Parchwitz wird ſeit alters Loh- und Weißgerberei 
getrieben. I 
Der Austauſch der Erzeugniſſe der Landwirtſchaft und 
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des Gewerbes erfolgt in engeren Zonen auf den Märkten 
(Wochen⸗ und Jahrmärkte; Grünzeug-, Butter-, Geflügel-, 
Vieh-, Getreide- und Wollmärkte in Liegnitz). Das volkreiche 
Liegnitz iſt der Handelsmittelpunkt für die nähere und weitere 
Umgegend. Auf den Chauſſeen nach dieſem Zentrum bewegen 
fid) Tag für Tag Markt- und Laſtwagen mit den Gütern des 
Feldes und der Fabriken. Allein der Gemüſebau in der 
näheren Umgegend von Liegnitz bereichert den Markt jährlich 
mit etwa 1 Million Zentner feiner Erzeugniſſe, wovon 
Tauſende von Zentnern nach allen Städten Schleſiens, nach 
den Landeshauptſtädten und nach dem Auslande gehen, ſo 
Zwiebeln nach England, Weißkraut nach Oſterreich. Im Jahre 
1903 wurden mit der Eiſenbahn verſendet: 163920 Zentner 
friſche und Salzgurken, 81960 Zentner Zwiebeln, 31920 Zentner 
Mohrrüben, 13220 Zentner Kraut, 104660 verſchiedenes 
Grünzeug und 153 260 Zentner Kartoffeln! 

Auf den Liegnitzer Wollmärkten werden immer noch 
600 - 1000 Zentner Wolle (je 140 — 175 Mark) gehandelt. 

Von dem Verkehr, den Induſtrie und Handel hervor: 
bringen, zeugen die vielen Laftivagen, die im Jahre 28 — 30 
Millionen Ziegeln allein aus den Ziegeleien in Rüſtern, 
Hummel, Pfaffendorf und Beckern die Bahnübergänge paſſieren; 
und die Verbindung der Heimat mit der Ferne wird hergeſtellt 
durch den Ausfuhrhandel: Möbel gehen z. B. nach Oſter— 
reich, Südafrika, Holzſtifte nach England, Frankreich, Schweden 
und Dänemark, Maſchinen nach Rußland, Muſikinſtrumente 
nach allen Erdteilen, ſelbſt Auſtralien fehlt unter den Stunden 
ländern nicht! 

Verkehrswege ſind in erſter Linie die Chauſſeen, 
deren ſechs radienartig von Liegnitz auslaufen (wohin? ſiehe 
Karte!) und bie Eiſenbahnen, die uns mit allen Teilen des 
Vaterlandes und mit dem Auslande verbinden. Als die Wichtige 
feit der Stadt als Verkehrs-Knotenpunkt zur Erſcheinung 
kommen konnte, nachdem vor ſechzig Jahren der erſte ig: 
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bahnſtrang den Kreis durchſchnitt, hat Liegnitz unaufhaltſam 
an Ausdehnung und Bevölkerung zugenommen. Heute kreuzen 
jid) hier folgende Bahnſtrecken: Berlin — Breslau, Raudten -- 
Königszelt, Liegnitz — Goldberg — Merzdorf bezw. Greiffenberg, 
Liegnitz —Kobylin. Von dem tatſächlichen Umfang des Verkehrs 
geben ein Bild die Zahlen, daß 1903/4 auf dem Liegnitzer 
Staatsbahnhofe 645951 Perſonen, auf dem Nebenbahnhofe 
30895 Perſonen abgefertigt, wofür 1110819 Mark für Fahr⸗ 
karten umgeſetzt wurden. Der Güterverkehr des Staatsbahn- 
hofes bemißt fid) auf ein Drittel Million Tonnen (faſt doppelt 
ſoviel ankommend als abgehend). 

Zur Illuſtrierung des Verkehrs dienen auch die Angaben, 
daß jährlich etwa 5 ¼ Millionen Briefſendungen in Liegnitz 
eingehen, aber über 6 Millionen aufgegeben werden; ferner, 
daß der Geldumſatz auf Poſtanweiſungen 1903 nicht weniger 
als 32 è Millionen Mark betrug; daß an 60000 Telegramme 
aufgegeben und faſt ebenſoviel einliefen, und daß über 600000 
Ferngeſpräche vermittelt wurden. 

Hält man das alles zuſammen und fügt noch hinzu, daß 
Liegnitz ſeit 1898 ein Elektrizitätswerk beſitzt, das Licht und 
neue Verkehrsmittel ſtellt, ſo erkennen wir die Züge einer ver— 
kehrsreichen, lebhaften modernen Stadt. 
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Überfichts- Tabellen 


der Bevölkerung und des Viehſtandes im Landkreiſe Liegnitz. 


Viehbeſtand am 
1. Dezember 1900 


Ein» | Evan: Katho⸗ 
Orte wobner geliſche liſche 
— ̃ — — * == — 
a. Städte. | 
Parchwit 1263 | 915 343 
b. Landgemeinden. 
Alt-Beckern 355 332 22 
Alt-Läſt, Amtsanteil 86 78 8 
Alt⸗Läſt, Stiftsanteil 271 75 196 
Arnsdorf 467 457 10 
Auſche 85 77 8 
Baben 49 48 1 
Varſchdorf 509 | 483 26 
Berndorf 911-960 | 11 | 
Bienowif 448 | 440 8 | 
Biſchdorf 80 80-008 
Boberau 102 70} 82 
Dahme 430 280 150 
Dohnau 179 167 12 
Dülrſchwitz 159 157 2 
Eichholz 172 | 166 6 | 
Fellendorf 829 | 308 21 | 
Fiſcherende 79 78 kd 
Gaſſendorf 85 80 5 
Gränowitz 402 | 386 16 
Gweibnig 502 | 481 21 
Groß⸗Baudiß 586 | 538 48 
Groß⸗Beckern 1265 | 1180 80 
Groß⸗Jänowitz 265 244 21 
Groß⸗Läswitz 551 | 529 22 
Groß⸗Tinz 841 | 326 15 
Groß⸗Wandriß 644 624 20 
Heinersdorf 844! 842 2 


Orte 


Herrndorf 
Hochlirch 
Hünern 
Hummel 
Jakobsdorf 
Jentau 
Jeſchlendorf 
Johnsdorf 
Kaltenhaus 
Kampern 
Kaudewitz 
Klein⸗Baudiß 
Klein⸗Jänowitz 
Klein⸗Schildern 
Klein⸗Tinz 
Klein⸗Wandriß 
Klemmerwitz 
Kniegnitz 
Koiſchlau 
Kolſchwitz 
Koislau 

Roits 
KoffendauNleinsSehweinifs 
Koſſendau ſtädtiſch 
Krayn 
Kroitſch 
Kuchelberg 
Kummernick 
Kunitz 
Kunzendorf 
Leſchwitz 
Liebenau 
Liegnitzer Vorwerke 
ja buſch 


d 
mech 


Eins | Evan» | Statho» 
wohner | | eei | lide 


Pferde 


und Eſel 


Viehbeſtand am 
1. Dezember 1900 


Winbpieb 


4. 
» 


Mertſchütz 
Mittel⸗Rüſtern 
Mönchhof 

Möttig 

Neudorf 
Nieder⸗Heidau 
Nieder⸗Langenwaldau 
Nieder-Rüſtern 
Nikolſtadt 


| Ober<geidau 


Ober⸗Langenwaldau 
Ober⸗Rüſtern 

Oyas 

Pahlowitz 

Pansdorf 

Banten 


Parchwitz Schloßgemeinde 


Petersdorf 
Piaffendorf 
Pohlſchildern 
Pohlwitz 
Poſelwitz 
Prinlendorf 
Prinsnig 
Raiſchmannsdorf 
Rogau 
Romnitz 
Roſenau 
Roſenig 
Rothkirch 
Royn 
Scheibsdorf 
Schimmelwitz 
Schlottnig 
Schmochwitz 
Schönborn 


| 


| Evan» 


geliſche 


Biehbeſtand am 
1. Dezember 1900 


Pferde 
und Gjel 


Rindvieh 


5 
32 
66 
4 
2 
9 
2 1 
33 53 
20 32 
6 17 
20 [^ 60 
1 " 
1 
6 da 
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Schüßendorf 
Sechshufen⸗ Langenwaldau 
Seedorf 

3| Seiſersdorf : | 
4 Spittelndorf | 
Strachwitz 
Bi Tentichel 
Thiergarten 
8| Tſcharnikau | 
9) Tichierichkau 
Überſchau 
Wahlſtatt 

2 Waldau 

j| Wangten 

| Weinberg | 
Weißenhof 
D Weifenteipe 


| Gin 
wohner 


1 Munawerder 
2) Arnsdorf 

3 Auſche 
| Baben 
5 Bellwitzhof 
6 Biſchdorf 
7 Boberdu 
8| Briefe 
9 Dürſchwitz 


11 Fellendorf 
2 Fuchsberg 
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Biebbeftand am 
1. Dezember 1900 


Pierde | 
und qi Pit 


Evans 
geliſche 


| | 10 52 
88 4 16 106 
lul 1 7 87 
683! 39 o 261 
157| 90 12 65 
19| 12 3 19 
418| 80 199| 602 
109| 15 5| 68 
38| 8 2 19 
102 15 16 112 
44 93 11 25 
324 188 20 2 
855 31 147 549 
397 14 89 439 
36 963 11 231 
7166 8 18 64 


9 46 

74 16 16 105 

38 1 | 9| 64 
54| 43 17| 106 
%| 1| 10| 57 

87] 19 | 11| 118 
Bl. de 6 

107 2/8 28| 152 

| | 29| 185 
486 1 20| 108 
5 2! = 5 

601 27 1 26 m 
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Großnig 
Groß⸗Baudiß 
Groß⸗Jänowitz 
Groß⸗Wandriß 
Heinersdorf 
Herrndorf 
Hochlirch 
Hünern 
Jalobsdorf 
Jenlau 
Jeſchkendorf 
Johnsdorf 
Kaltenhaus 
Klein⸗Baudiß 
Klein⸗Jänowitz 
Klein⸗Tinz 
Klein⸗Wandriß 
Koiſchlau 
Koisfau 


Koſſendau⸗Kl.⸗Schweinitz 


Krayn 
Kroltſch 
Kuchelberg 
Kunzendorf 
Leſchwitz 
Liebenau 
Lindenbuſch 
Mankelwitz 
Merſchwitz 
Mertſchütz 
Mittel-Soip 
Möttig 
Neudorf 
Nieder⸗Kummernick 
Nieder-Kunitz 
Nieder⸗Royn 
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| 
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Biehbejtand am 
1. Dezember 1900 


ke glinboiel 
— iP bel 
15 | 98 
19 | 110 
56 227 
22 | 158 
14 | 85 
18 95 
65 
2170 
19 180 
26 201 
18 7% 
18 70 
24 149 
18 140 
15 103; 
24 180 
1 2 
24 165 
14 | a 
20 | 76 
24 81 
30 65 
20 170 
13 148 
20 110 
15 106 
8 | 87 
13 68 
98 201 
19 | 129. 
9 117 
10 91 
12 76 
28 159. 
12 | 99 
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Ober=ftoify 
Ober⸗Kummernick 
Ober⸗Kunitz 
Ober⸗Langenwaldau 
Ober-Noyn 
Dber-Schüpendorf 
Dyaś 

Bablowit 
Pansdorf 

Panten Domäne 
Parchwitz Sclohgut 
Petersdorf 

Biel 

Pohlſchildern 
Pohlwitz 
Pojelwits 
Prinsnig 
Raiſchmannsdorf 
Rehberg⸗Panten 
Rogau 

omnis 

Roſenau 

Roſenig 

Rothlirch 


Rudolfsbach 


Schimmelwitz 
Schlauphof 
Schmochwitz 
Seedorf 
Seifersdorf 
Spittelndorf 
Thiergarten 


| Zjóamitau 


Vorderheide 
Wahlſtatt⸗Strachwitz 
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Viehbeſtand am 


1. Dezember 1900. 


Viehbeſtand am 


ŻE ETE | m. | ome | fato | |": Diener 10 
ze | " Juden E 
Së bës: gelijde | lide | E A Rinde 
Z —˙»———— ee — — a a 

86 Weißenhof 142 126 16 

87 Weißenleipe 68 63 5 

88 | Würchwitz 90 89 1 

89 Zobel | ai «| 0 

Summa der Gutsbezirte 6567 5540 1009 9 
Zuſammenfaſſung. 
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| Die Kultur. 
| 1. Die Befiedlung. 
| 
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Wenn bie Dichte des Wohnens ein allgemeiner Maßſtab 
der Kulturhöhe iſt, ſo gehört der Landkreis Liegnitz mit einer 
Volksdichte von rund 70 Menſchen für 1 qkm zu denen 
mittlerer Menſchenfülle und bedeutender Kultur; denn es gibt 
ſchleſiſche Kreiſe, wie Hoyerswerda, die weit geringere, aber auch 
ſolche, wie z. B. Beuthen OS., bie weit größere Durchſchnitts⸗ 
kahlen aufweiſen. Zieht man indeſſen in Betracht, daß unſere 
Landbevölkerung jo gut wie ausſchließlich landwirtſchaftlich tätig 
iſt, ſo kommt ihm unter ſeinesgleichen ſicher einer der erſten 
Plätze zu. Denn nur die Städte vermögen einer erheblich 
größeren Menſchenmenge auf engem Raume Unterhalt zu bieten, 
und ſo finden wir die 56000 Einwohner von Liegnitz nahezu 
vollſtändig auf einer bebauten Fläche von nur ca. 5 qkm 
untergebracht. Die größten Menſchenanſammlungen find dem— 
nächſt Parchwitz, Groß-Beckern (als das größte Dorf des 
Kreiſes), Waldau, Pfaffendorf, Wahlſtatt, Groß-Wan— 
driß, Koitz, Kunitz, Mertſchütz, Nikolſtadt und Stroitjch. 

Am dichteſten liegen die Ortſchaften in dem Zipfel zwiſchen 
Katzbach und Neiße, aber die ſtattlichſten Dörfer finden ſich 
im nahen Nordweſten von Liegnitz und im weiteren Südoſten. 
Die räumlich ausgedehnteſten Ortſchaften auf dem Lande ſind 
Fiſcherende, Heinersdorf und Heidau, Langenwaldau, 
Rüſtern, Brieſe und Hummel, Waldau, Koiſchwitz, 
Tentſchel, Seifersdorf, Wangten und Royn. 

Charakteriſtiſch ijt ferner die Aufteilung des Grund und 
Bodens in nicht viel weniger Gutsbezirke (89) als Dorf— 
gemeinden (118), was mit der Geſchichte der Beſiedlung zu— 
ſammenhängt. 
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Noch flarer fpiegelt fid) bie Wohndichte in ber Zahl ber 
Perſonen wider, die in einem Haufe fiedeln. Während auf 
dem Lande dafür durchſchnittlich 8 angenommen werden dürfen, 
wohnen im Liegnitzer Stadtgebiet mit 2422 Häuſern etwa 
23 Menſchen in jedem Hauſe. Von dem Wachstum der Bes 
völkerung und der zunehmenden Bebauung des Wohnraumes 
geben folgende Zahlen ein Bild: 

Liegnitz hatte: 


Einwohner t Wohnhäuſer 

1451 nach Bitſchens Geſchoßbuch in der Stadt 570 (und 300 vor den Toren) 
on dc A one 7 
O AIR ee 7. iis. 00.055 SEA ? 
1850 EE OE szw A ANE S ? 

1855 16659 ? 
1860 Lët GER DU ee ? 

1866 19TIS GC SOFA ? 

ISO BON. Sh dq 1091 
1875 BIBT OU Ten 1541 
1880 kel E hw es IES a 1851 
1885 48947 REE 2 ren, AE 2041 
1890 SORE STA VN 2257 
1895 DEMO TIN Ay Api i y E 2368 
1900 Ä Eee ear KC > ? 
Fr Sabena die eae 2492 


Die Bewegung ber Bevölkerung im Stadt- und 
Landkreis iſt durch folgende Zahlen ausgedrückt: ‘ 
1908 Weborene Eheſchließungen Gejtorbene 
Stadttreis: 1690 452 1279 
Landkreis: 1571 352 1175 
Die konfeſſionellen Verhältniſſe laſſen ſowohl im 
Stadt, noch mehr im Landkreiſe das Überwiegen der evangeli— 
ſchen Kirche erkennen; in dieſem ſind nämlich nur 10 Prozent 
katholiſch, in der Stadt etwa 18 Prozent. Die jüdiſche Gee 
meinde von Liegnitz iſt etwa 900 Köpfe ſtark. 
Die Bauart und Siedlungsweiſe der Dörfer ijt wie 
in Schleſien faſt durchweg: fränkiſches Bauernhaus und 
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Straßendörfer. Hochgiebelig, nicht jelten mit getónter 
Balkenlage und unter freundlichem Holundergebüſch oder Obſt⸗ 
bäumen halb verſteckt, ſo grüßen uns die rotbedachten Bauern— 
häuſer Dorf für Dorf; das herrſchaftliche Haus ſtrebt zum 
Schloß, aber in ärmlicheren Walddörfern werden die einſtöckigen 
Häuschen niedriger, Stroh oder Schindeln bilden ihr Dach, und 
dicke Moosvorlagen ſchützen oft Winter und Sommer das 
Innere vor den Unbilden der Witterung. Die fränkiſche Her— 
kunft des hieſigen Deutſchtums ſpricht auch aus der rechteckigen 
Geſtalt der Gehöftanlage, deſſen offene Torſeite der Straße 
zugewendet iſt. Wohnhaus und Scheune liegen gegenüber, 
dem Tore gegenüber ſteht das Stallgebäude. Die großen 
Bauerndörfer zeigen zwei-, ſelbſt dreiſtöckige Wohnhäuſer (oft 
mit fremdartigem Manſardendach), die ſich mit dem ſtädtiſchen 
Durchſchnittshaus durchaus meſſen können. In dem freund— 
lichen Obſtgarten ſieht man das Backhaus, in der Nähe den 
Brunnen, und das Ganze ſchließt ein lebendiger oder ein 
Stacketenzaun ordnungsmäßig ab. 

Met fo der Charakter der Landhäuſer im allgemeinen et: 
heitlich, erſt neuerdings zum Entſetzen aller, die das Dorf ver— 
ſchont ſehen möchten von hohler, prunkhafter Geſchmackloſigkeit, 
von eitlen Similibauten durchbrochen, ſo gewährt der dem 
Wechſel von jeher mehr unterworfene Häuſerbau der Stadt 
einen Einblick in die Altersfolge in der Entwicklungsgeſchichte der 
Architektur (—Baukunſt). Der nüchterne Kern der Liegnitzer Wohn— 
häuſer ſtammt aus der erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
und aus dem achtzehnten. In ihnen ſitzen heute Handwerk 
und Gewerbe der inneren Stadt; Laden um Laden bietet deren 
Erzeugniſſe dar; aber „Alt-Liegnitz“, d. h. jene kunſtheiligen 
Bauten, die als ſtumme und doch vielſagende Vermächtniſſe 
früherer Jahrhunderte den zerſtörenden Wechſel der Zeiten über— 
dauert haben, ift noch nicht ganz beſeitigt: das Haus des Stadt 
ſchreibers Bitſchen, Ring- und Ritterſtraßenecke, zeigt die Kunſt— 
formen des Mittelalters; die Häuſer Ring 13, der „Rautenkranz“ 
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und Frauenſtraße 23, endlich das Erkerhaus der Fimmlerſtraße, 
fie bewahren alle Elemente des Spät-Renaiſſanceſtils; die 
koloſſalen Bauten am Kohlmarkt, das Haus des Leubuſer 
Abtes (im Volksmunde „altes Kreisgericht“), die Johanneskirche 
und die Ritterakademie ſind prächtige Vertreter des Barock, von 
dem das alte Rathaus (aus der Zeit 1740/41) nur die Grund⸗ 
formen bekommen hat. Das maſſige Reſſourcen-Gebäude 
(Luiſenſtraße) erinnert an die Zeit Friedrichs des Großen. Ein 
mit der Geſchichte der Stadt eng verwachſenes Wahrzeichen, 
das Piaſtenſchloß, iſt in heutiger Geſtalt mit Ausnahme der 
alten Türme (15. Jahrh.) erſt ſeit 1835 nach einer Idee 
Schinkels erbaut; der 1904 vollendete Erweiterungsbau zeigt 
die herrlichen Formen der Renaiſſance, wie ſie dem 1835 abe 
gebrannten Bau aus Herzog Georg Rudolphs Zeit (1618—53) 
eigen geweſen ſein müſſen. Die Gegenwart befreundet ſich, 
des langweiligen Kaſernen- und Fabrifitile überdrüſſig, mit 
den zierlicheren Maßen und Gliedern der Renaiſſance, der auch 
der Monumentalbau des neuen Rathauſes verſchrieben iſt. Die 
langen Fluchten der Neuſtadt gehen inzwiſchen noch den Gang 
nach einem neuen „modernen Stil“ und ſtehen hinter den ent— 
ſprechenden in den Großſtädten nicht zurück. — 

Endlich ſind auch die Ortsnamen für die Geſchichte der 
Siedlung wichtig; denn durch ſie erzählt, wie W. v. Humboldt 
ſagt, eine längſt vergangene Nation gleichſam ſelbſt ihre 
Schickſale. So ſpiegelt ſich in den Dorfnamen des Kreiſes 
das Ringen des Deutſchtums mit dem Slawentum noch einiger— 
maßen wider: Oyas, Kroitſch, Krayn, Royn, Schlaup 
(Zlup), Koitz, Tſchierſchkau und Tſcharnikau klingen noch 
ganz flawiſch, während Kunitz, Koiſchwitz, Gränowitz, 
Jänowitz, Klemmerwitz, Mertſchütz bis auf bie Endſilben 
nitz, witz und ſchütz verdeutſcht ſind. Heute ganz deutſch, aber 
ſlawiſchen Urſprungs ijt Prinkendorf von „Primislaw“. Wo 
die Dorfgründung durch einen vom Grundbeſitzer herbeigerufenen 
Roloniſten eingeleitet wurde, ijt deſſen Name erhalten geblieben: 
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Heinersdorf, Jakobsdorf, Jänowitz, Gränowitz, Peters: 
dorf, Pohlſchildern, Pohlwitz, Seifersdorf; das Vor— 
dringen der Koloniſten in die Wälder bezeichnen die Ortsnamen 
Eichholz, Heidau, Waldau, Langenwaldau; andere 
geographiſche Eigenheiten ſind ausgedrückt durch Liegnitz 
(Sumpfland ?), Kunitz (Bruchland), Lajt (Wäldchen), Schlaup- 
hof (Pfahlheim), Boberau, Dohnau, Hochkirch, Kalten— 
haus, Kuchelberg, Lindenbuſch, Rüſtern, Roſenau, 
Schönborn, Sechshufen, Seedorf, Weinberg. Auf den 
Stifter weiſen hin Biſchdorf (Biſchofsort), Herrndorf, 
Rothkirch, Mönchhof, Kniegnitz (Grafenort). 


2. Politiſches. 


Liegnitz, ehemals Fürſtenſitz der Piaſten, und das Liegnitzer 
Land, ehedem zum Fürſtentum Liegnitz gehörig, bilden heute 
lleinere Verwaltungsglieder des niederſchleſiſchen Regierungs— 
bezirls. Der Stadtkreis Liegnitz ijt ein ſelbſtändiger Vers 
waltungsförper; die Verwaltungsgeſchäfte führen der Was 
giſtrat, mit dem Oberbürgermeiſter Geh. Regierungsrat Ortel 
an der Spitze, und die Stadtverordnetenverſammlung 
(48 Mitglieder). Die Fürſorge über einzelne Zweige der Arbeit 
übernehmen ſtändige Deputationen (Ü B. Armen⸗, Bare, 
Feuerwehr-, Forſt⸗, Waſſerwerk⸗, Geſundheits-, Promenaden, 
Schuldeputation, insgeſamt 27). 

Der Landkreis Liegnitz wird vom Landrat (Frhr. von 
Salmuth, wo wohnt er?) in Gemeinſchaft mit dem Kreis: 
ausſchuß und dem Kreistage verwaltet (Stadtverordneten— 
verſammlung und Kreistag find Organe der Selbjtverwaltung). 
Wie die Stadt zur überſichtlicheren und ſchnelleren Erledigung 
der Geſchäfte in (25) Stadtbezirke, jo ijt der Landkreis in 
(26) Amtsbezirke gegliedert: . Jakobsdorf, 2. Rothlirch, 
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3. Kroitſch, 4. Hochkirch, 5. Prinkendorf, 6. Roſenau, 7. Wahl⸗ 
jtatt, 8. Groß-Wandriß, 9. Mertſchütz, 10. Groß-Baudiß, 
11. Koiskau, 12. Groß-Tinz, 13. Roſenig, 14. Seifersdorf, 
15. Royn, 16. Koitz, 17. Parchwitz, 18. Leſchwitz, 19. Kunitz, 
20. Heidau, 21. Panten, 22. Vorderheide, 23. Kuchelberg, 
24. Fuchsberg, Stadt Parchwitz, 25. Nikolſtadt, 26. Waldau. 
Jeden Amtsbezirk verwaltet ein Amtsvorſteher, denen die 
Gemeindevorſteher unterſtellt ſind. 

Auch der Sitz der Regierungsbezirksverwaltung iſt 
Liegnitz; die drei ſchleſiſchen Regierungsbezirke bilden bie Bros 
vinz, die vom Ober-Präſidenten (Breslau) verwaltet wird und 
dem preußiſchen Staate zugehört. 

Für die Rechtspflege iſt Liegnitz ein namhafter 
Mittelpunkt; denn es iſt Sitz eines Landgerichts, dem 
8 Amtsgerichte (Liegnitz, Parchwitz, Bunzlau, Goldberg, 
Haynau, Jauer, Lüben, Naumburg a. Qu.) zugehören; über 
ihm ſteht das Oberlandesgericht Breslau. 

Daß Liegnitz außerdem Sitz eines Hauptſteueramtes, einer 
Oberpoſtdirektion, einer Handelskammer, einer Reichsbankſtelle, 
der Liegnitz-Wohlauer Fürſtentumslandſchaft, endlich des Rome 
mandos der 18. Infanteriebrigade und eines Bezirkskommandos 
ift, erhellt feine Bedeutung als einer Zentrale der jtaatlichen 
Organiſation noch mehr. 


3. Geiſtige Kultur und Wohlfahrtspflege. 


Mit dem Deutſchtum iſt im Mittelalter auch ein ſtarker 
Zug zur geiſtigen Veredelung in die Oſtmarken eingezogen, 
wie Barthel Stein 1512/13 in ſeiner „Beſchreibung von 
Schleſien und ſeiner Hauptſtadt Breslau““ behauptet: „Man 


* Seript. rer. sil. XVII, 9. 
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erkennt zwiſchen beiden Völkern (Polen und Deutjchen) einen 
ſtarken Gegenſatz; die einen ſind bäueriſch, roh, ohne gewerb— 
liche Betriebſamkeit, ohne Geiſtesbildung, fie bewohnen in 
Dörfern und Weilern kunſtloſe Hütten aus Holz und Lehm 
und haben ſelten ummauerte Städte; die Unſrigen dagegen, 
gleichſam als ob die Bildung von Weſten her käme, führen 
eine feinere Lebensweiſe, ſind gewerbfleißig, haben offenere 
Köpfe und leben in befeſtigten Städten, deren Häuſer meiſtens 
aus gebrannten Ziegeln errichtet ſind; ſie ſind im Großhandel 
ziemlich erfahren und beherrſchen den Kleinhandel, wodurch ſie 
ihre Städte nicht nur zu bedeutenderer Größe, ſondern auch zu 
ſchmuckerem Ausſehen gebracht haben.“ Wirklich verdankt 
Schleſien den Koloniſten und den Klöſtern die erſte Bildung; 
die Peter-Paulſchule in Liegnitz, die gleich der von Franzis— 
fanern bei St. Johannes Ton frühzeitig begründet geweſen 
ſein mag, wurde 1309 eine Gelehrtenſchule, und auch ſonſt 
hat es an Gelegenheit zum Lernen nicht gefehlt (auch bei der 
von Herzog Wenzel 1363 gegründeten Kollegiatkirche zum Hl. 
Grabe wurde Unterricht erteilt); auf dem Lande entſtanden die 
erſten Schulen bei den Pfarrkirchen. An den berühmten 
Namen Trotzendorfs knüpft fid) ein Stück unſerer Bildungs: 
geſchichte: in Liegnitz ſollte unter ſeiner Leitung 1526 eine 
evangeliſche Univerſität ins Leben gerufen werden, für die 
24 Profeſſoren beſtimmt waren. Leider zerſchlug ſich der Plan; 
aber noch die letzten Jahre ſeines Lebens hat Trotzendorf, der 
das von Hungersnot, Peſt und Feuer verheerte Goldberg fliehen 
mußte, hier gewirkt, wo er inmitten ſeiner Schüler am 20. April 
1556 geſtorben iſt und in der Johanneslirche beigeſetzt wurde. 
Herzog Georg Rudolf errichtete 1648 die Stiftsſchule zu 
St. Johannes, und 1708 wurde die Joſephiniſche Ritter— 
akademie ins Leben gerufen, deren mächtiges Gebäude 
1728 — 38 errichtet ijt. Heute findet jid) faſt in jedem 
Dorfe eine Schule, und Liegnitz zählt deren mehr wie 20, 
die von rund 10000 Schülern beſucht werden: 1 ſtädtiſches 
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Gymnaſium, die Ritterakademie, 1 Realſchule, 1 Landiwirt- 
ſchaftsſchule, 3 Mädchen-Mittelſchulen, 1 Lehrer- und 1 Lehr 
rerinnen-Bildungsanſtalt, 2 Präparandenanſtalten, 7 evan- 
geliſche und 4 katholiſche Volksſchulen; dazu noch 1 Kindergarten, 
6 Kleinkinder-Bewahranſtalten, 1 Taubſtummen- und 1 Idioten⸗ 
anſtalt. 

Volksbildung, Kunſt und Wiſſenſchaft werden ge— 
fördert durch 3 Liegnitzer (und 1 Parchwitzer) Zeitungen, Volks- 
unterhaltungsabende, Theater, Kunſtverein, Singakademie und 
mehrere Geſangvereine, und bem religiöſen Bedürfnis entſprechen 
2 evangeliſche (Peter-Paul- und Liebfrauenkirche, wozu in Kürze 
als dritte die Kaiſer Friedrich-Gedächtniskirche kommen wird), 
die beiden fatgolijchen St. Johannes: und bie Dreifaltigkeits⸗ 
kirche, ſowie 1 Synagoge. Faſt jedes Dorf hat eine Kirche 
und Anteil an religiöſen Vereinigungen. 

Im Anſchluß daran ſeien die der Geſundheitspflege 
dienenden Anſtalten aufgezählt: 6 Apotheken, 1 ſtädtiſches 
und 1 Kreiskrankenhaus, die Nahrungsmittelpolizei 
und 3 Badeanſtalten; hierzu können noch gerechnet werden 
bie muſterhaften Einrichtungen des Waſſerwerks (Rudolphs⸗ 
bach, Hegerwieſe, Siegeshöhe) und der Rieſelfelder bei 
Hummel. 

Für die öffentliche Wohlfahrt endlich ſorgen die Polizei, 
die Feuerwehr (1 ſtädtiſche und 1 freiwillige in Liegnitz) und 
die Sanitätswachen. | 


4. Rückblick auf die Geſchichte. 


Liegnitz hat nicht nur einen Ruf als Gartenſtadt, auch 
ſeine geſchichtliche Bedeutung iſt nicht gering. Dazu hat be— 
ſonders ſeine Lage, mit der Leipzigs vergleichbar, beigetragen: 


Kultur und hiſtoriſche Vorgänge heften ſich immer an den 
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Lauf der Flüſſe, namentlich wo bieje, das Bergland verlaſſend, 
in die freie Ebene eintreten. 

Leider fehlt hier der Raum, um nur einigermaßen be— 
gründend die intereſſante Liegnitzer Geſchichte darzuſtellen;“ 
vielmehr können nur die Hauptzüge angedeutet werden, wobei 
mehr das Kulturelle berückſichtigt werden ſoll. — 

Im Liegnitzer Altertumsmuſeum (in der Realſchule) ſieht 
man die älteſten Denkmäler menſchlichen Lebens in der Um— 
gegend; es ſind ſteinerne Waffen und Geräte, die man gelegent— 
lich in vorgeſchichtlichen Grabſtätten fand. Menſchen haben 
unſere Gegend ſchon zu einer Zeit beſiedelt, da Europa noch 
kein weltgeſchichtlicher Schauplatz war. Die Ausgrabungen 
weiſen vornehmlich die Flußläufe und Seen als ihre Wohn— 
ſtätten nach. 

Sicher iſt ſodann, daß in dem erſten vorchriſtlichen Jahr— 
tauſend Germanen (Lugier unb Silinger, zum Stamme ber 
Vandalen gehörend) unſere Stelle einnahmen. Aus dieſer Zeit 
berichten Aſchenurnen und Geräte, die man in der 
Karthauſe, auf dem Töpferberge, bei Seedorf, Seifers— 
dorf und Dürſchwitz u. v. a. O. fand, daß die Germanen 
ihre Toten verbrannten. 

Von dem germaniſchen Stamme der Lygier leitet man 
auch „Liegnitz“ ab, und des Ptolemäus Karte aus dem 
2. Jahrhundert n. Chr. kennt bereits einen Ort „Lugidunum? 
(= Liegnitz). Die Vermutung, daß zur Römerzeit an dem 
bequemen Flußübergang oberhalb der Schwarzemündung eine 
Siedlung beſtanden habe, gewinnt eine Stütze durch die Funde 
römischer Münzen, die hier gemacht worden find. Indeſſen 
bleiben wir darüber noch im Dunkel. 

Die Völkerwanderung verſchiebt die europäiſchen Völler; 
unſere altersgrauen Germanenſtämme verſchwinden (die Van⸗ 
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* Zur Ergänzung diene: Jander, Liegnitz in ſeinem Entwicklungs⸗ 
ange. Liegniß 1904. Th. Kaulfuß ſche Buchhandlung. 
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dalen gehen nad) Spanien, wo die Silinger 418 von ben 
Weſtgoten vernichtet wurden, und nach Afrika) aus Schlefien, 
und Slawen nehmen von unſerer Gegend Beſitz; es ſind die 
Polen, die bis ins frühe Mittelalter ungeſtört, aber ohne 
kulturellen Fortſchritt, Schleſien innehatten. „Legnice“ war 
damals ein wichtiges ſlawiſches Kaſtell, weil von hier der Weg 
direkt ins Herz Schleſiens führte. Auch die zahlreichen Burg— 
wälle, Tatarenſchanzen“ fälſchlich genannt, befunden ben 
ſtreitbaren Sinn der Slawen, gegen die fünf deutſche Kaiſer 
Züge ausführten (Otto III., Heinrich II., Heinrich V., Słone 
rad III., Friedrich J.). Ihre Leichen beerdigten fie unverbrannt, 
oft reihenweiſe, und ihre Tongefäße, die ſich als „Beigaben“ 
in den Gräberfeldern finden, ſind zwar auf der Drehſcheib 
hergeftellt, erreichen aber die Vollkommenheit der germaniſchen 
nicht. Auch ſonſt bedeutet die ſlawiſche Kultur einen Rückgang: 
der Hakenpflug ging über die wenigen Felder, Stutenherde 
belebten die Waldwieſen, und Jagd, Fiſchfang und Bienenzuch 
waren einträglich genug, um den Unterhalt zu beſtreiten. Di 
Schilderung mag wenig jdjonenb, aber zutreffend fein, die ei 
Leubuſer Mönch von der ſlawiſchen Kultur gibt: „Ohne Be 
bauer lag das mit Wald bedeckte Land da, und das dort an 
geſeſſene polniſche Volk war blutarm, da es erzfaul war. Mi 
dem hölzernen Hakenpfluge ohne Eiſen, den zwei Kühe ode 
Ochſen zogen, riß es das Land etwas auf. Das Volk hatte 
kein Salz, kein Eiſen, keine Münzen, kein Metall, leine brauch 
baren Kleidungsſtücke und Schuhwerk; es weidete allein nu 
ſeine Herde.“ ““ d 

Aber ſchon die um 966 erfolgte Einführung des Chriſten 
tums brachte kulturfördernde Kräfte ins Land, das damals bis 
zum Jahre 1201 zum polniſchen Reiche gehörte. Als 116: 


* Siehe die „Tatarenſchanze“ im Pantener Forſt auf der Mreisfart 
andere befinden fid) bei Kunitz, Hünern, Sxerticbiit. 8 
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Boleslaus ber Lange (1163—1201) die Herrſchaft Nieder 
und Mittelſchleſiens übernahm, kam ein großer Zug in bie 
Kultur Schleſiens, da der Herzog, in Deutſchland aufgewachſen, 
ſeinem Lande ſobald und ſo kräftig wie nur möglich die 
Segnungen der weſtdeutſchen Ziviliſation zueignen wollte. Nun 
kamen in Scharen die fränkiſchen und thüringiſchen Koloniſten, 
angezogen durch die Freiheiten und Vergünſtigungen in Bezug 
auf Landerwerb und Abgaben, die ihnen der Herzog gewährte. 
Dorf um Dorf erſtand inmitten der Wälder, die ſich raſch 
lichteten. Ausgerüſtet mit den vortrefflichen Ackergeräten des 
Weſtens, vermochten ſie dem Boden weit größeren Ertrag zu 
entlocken, und Gemarkung um Gemarkung, zuſammengeſetzt aus 
den nach und nach kultivierten Feldſtreifen, wuchs den Fluß⸗ 
läufen entlang hinauf in die Wälder der Berge. Die Be— 
gründer der Kolonie wurden Dorſſchulzen, die überdies nod) 
beſondere Rechte, wie das, eine Mühle, einen Kretſcham oder 
eine Schmiede, Fleiſch- oder Brotbank anzulegen, erhielten. 
Ebenſo ging bie Entſtehung der Städte vor fid), deren charak— 
teriſtiſches Merkmal der ſchleſiſche „Ring“ iſt, von dem nach 
vier Richtungen parallele Straßen auslaufen. 

Die glückliche Idee Boleslaus, zu Förderern des Kultur: 
werles auch Mönche zu berufen, ijt gerade unſerer Gegend febr 
zu ſtatten gekommen. Denn das 1175 zu Leubus am Ober: 
ſtrande gegründete Kloſter der Ciſterzienſer (aus Pforta a. d. Saale) 
hatte in der Liegnitzer Gegend ſeine erſten Beſitzungen, und 
weit nach Süden zwiſchen Katzbach und Wütende Neiße reichten 
bald ſeine friedlichen Segnungen als ſchmucke Dörfer, blühende 
Fluren und ertragreiche Weinberge und Obſtgärten (der erſte 
Abt brachte die Borsdorjér Apfel hierher). Nicht weniger als 
500 Hufen (je 30 ha) wurden in dem Waldlande zwiſchen 
Goldberg und Jauer gewonnen, darin die Dörfer Krayn, 
Schlauphof, Schlaup, Hermannsdorf, Hennersdorf, Pombſen, 
Mochau, Jägendorf u. a. dem Kloſter gehörten, das hier alſo 
das erſte geſchloſſene deutſche Sprachgebiet geſchaffen hat. 
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Liegnitz, „welches damals ein geringer und ſehr ſchlechter 
Ort war und aus kleinen niedrigen Hütten beſtand“,“ erhob 
erſt Herzog Boleslaus zu ſtädtiſchem Anſehen; er umgab es 
mit einer Mauer, führte eine ſteinerne Burg auf und reſidierte 
mit Vorliebe hier. Im Kloſter Leubus wurde dieſer „Schirm- 
vogt der Abtei“ 1201 zur letzten Ruhe beſtattet. 

Als 1201 Herzog Heinrich J. der Bärtige zur Re— 
gierung kam, wurde Schleſien von der polniſchen Lehnshoheit 
frei und blieb ein ſelbſtändiges Herzogtum, bis es 1335 unter 
Böhmen kam. 

Was dieſer Herzog im Verein mit ſeiner frommen, edlen 
Gemahlin, der hl. Hedwig (Tochter des fränkiſchen Grafen 
Berthold) an Gütern deutſcher und chriſtlicher Kultur in 
Schleſien geſchaffen hat, gehört zu den ſchönſten Bildern der 
deutſchen Geſchichte. Wie ſie Kloſter um Kloſter (3. B. Trebnitz), 
Kirche um Kirche?“ gründeten, die Germaniſierung durch 
Franken, Heſſen, Thüringer, Sachſen und Niederländer. jort- 
ſetzten und durch ihr edles Vorbild die Sitte förderten, das 
bleibt ihnen unvergeſſen. Als polniſche Adlige, verbunden mit 
Herzog Heinrichs Sohn Konrad, gegen den das Deutſchtum 
begünſtigenden Vater jid) auflehnten, kämpfte deſſen anderer 
Sohn Heinrich zwiſchen Rothkirch und Steudnitz gegen 
He, damit endgültig das Polentum in unſerer Gegend 
zurückwerfend. In Liegnitz wohnte das Fürſtenpaar oft, und 
die Werke chriſtlicher Liebe, die die hl. Hedwig (+ 15. Oktober 
1248, beigeſetzt im Kloſter Trebnitz, 1267 von Papſt Clemens IV. 
heilig gejprochen) hier wie andernorts unter perſönlicher Abe 
tötung übte, haben ihr den Ruf der „Schutzpatronin von 
Schleſien“ eingetragen. | 

Wahrendorff, Liegnitziſche Merkwürdigkeiten, 19. 

Darin Peter Wlaſt (+ 1158) ähnlich, dem auch die Erbauung 
einer Kapelle zum hl. Benedikt in Liegnitz zugeſchrieben wurde. 

T Daran ſollen die beiden Steindenkmäler, 9 km von Liegnitz an der 
Haynauer Chauſſee, erinnern. 
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Nur drei Jahre waren ihrem würdigen Sohne Herzog 
Heinrich II. auf dem Throne vergönnt. Im Kampfe mit 
den Mongolen unter Peta ift er in der denkwürdigen, zwar 
unglücklichen aber nicht erfolgloſen Schlacht bei Wahlſtatt 
(9. April 1241) tapfer kämpfend gefallen. Die Liegnitzer hatten 
jid) aufs Schloß geflüchtet, die Stadt den Flammen preise 
gebend, ſo daß die aſiatiſchen Feinde ſich veranlaßt fanden, 
den Rückweg einzuſchlagen, auf dem ſie der Sage nach Hein— 
richs Haupt in den Koiſchwitzer See warfen. Die hl. Hedwig 
hat auf dem Schlachtfelde den kopfloſen Leichnam ihres Sohnes 
an den ſechs Zehen des linken Fußes erkannt und am Fund— 
orte ein Benediktinerkloſter mit Kirche errichten laſſen; der 
Held ruht in der St. Vincenzkirche zu Breslau. - 

Nach dieſem Höhepunkte ſchleſiſcher Geſchichte tritt der 
Verfall ein, der, herbeigeführt durch Zerſplitterung der Herzog— 
tümer, Erbſtreitigkeiten und Bruderkämpfe, zur Angliederung 
der meiſten ſchleſiſchen Fürſtentümer (darunter auch das Fürſten⸗ 
tum Liegnitz) an das mächtige Böhmen unter König Johann 
im Jahre 1335 führte. Dieſem folgte 1346 ſein Sohn Karl, 
der als König von Böhmen wie als deutſcher Kaiſer (Karl IV.) 
bedeutend iſt. Schleſien verdankt ihm das Schleſiſche Land— 
recht, die Beilegung der Fehden und die Wiederbelebung von 
Handel und Verkehr. Traf auch der „ſchwarze Tod“ die 
Länder ſchwer, ſo gewannen doch namentlich die Städte an 
Anſehen. Liegnitz erwarb damals als erſtes Grundeigentum 
die Viehweide (zwiſchen Rüſtern und Pfaffendorf), die Stadt⸗ 
heide und den Bruch; ferner das Recht, Münzen zu prägen 
und die Erbzinſen von den Fleiſch-, Brot- und Schuhbänken 
einzuziehen. Die wohlhabende Stadt baute ein Rathaus und 
erwarb den Koiſchwitzer See und die Nikolſtädter Goldberg— 
werke. Die Lauben wurden 1344 abgeſchafft, aber wichtiger 
war die Abſchaffung der lateiniſchen Sprache in der Kanzlei, 
womit dem Deutſchtum erſt vollſtändig freie Bahn wurde. 

Das 15. Jahrhundert brachte die Huſſitenkriege 
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(1419 —1436), unter deren Wüten nicht weniger als 40 
ſchleſiſche Städte in Aſche janfen. Schon 1428 fegte ein 
Raubzug der Huſſiten die meiſten Dörfer unſerer Gegend 
hinweg; von 30 dem Kloſter Leubus gehörigen Gütern auf dem 
linken Oderufer behielten nur fünf ihre Scheuern und Wirt 
ſchaftsgebäude. Lüben, Parchwitz (1280 von Peter von Parche 
witz erbaut, 1400 an den Ritter Otto von Zedlitz verkauft) 
und Leubus wurden geplündert und verwüſtet. Vor Liegnitz 
erſchienen die blindwütenden Feinde zuerſt 1430, plünderten 
Vorſtadt und Hoſpital und verbrannten alles, was außerhalb 
der Itten Stadtmauern lag. Die ſeit 1428 begonnene Bee 
jejtigung der Stadt wurde nun lebhaft fortgeſetzt; die Mauer 
hatte damals an 30 Türme, und das Schloß erhielt den Peters. 
und den Hedwigsturm. Auch eine große Kanone wurde ane 
geſchafft. So gerüſtet beſtand Liegnitz die furchtbaren Stürme 
unb ging mit nur wenigen Orten unverſehrt aus den ſchweren 
Zeiten hervor. " 
In dasſelbe Jahrhundert fällt auch der Liegnitzer 
Lehnsſtreit: ob einheimiſche Fürſten oder Böhmen das 
Fürſtentum erben ſollten. Das Haupt der Patrizier, Bürger⸗ 
meiſter Ambroſius Bitſchen, betrieb die Bevorzugung 
Böhmens, ſagte die Stadt von den Piaſten los, ja erfocht am 
27. Auguſt 1452 gegen Herzog Johann von Lüben bei Linden 
bujch (Sriegestoppe) einen glänzenden Sieg, wurde aber von 
der umgeſchlagenen Volkslaune, bie jid) der Herzogin Hedwig 
zugewendet hatte, als Opfer ergriffen und am 24. Juli 1454 
vor dem Rathauſe mit dem Schwerte hingerichtet. : 
Ungemein wichtig war die Regierung des Herzogs 
Friedrich IL (1499—1547) für Schlefien: nicht nur verdankt 
ihm die evangeliſche Lehre die größte Förderung — war er 
ſelbſt doch der erſte evangelische Fürſt des Landes —, ſondern auf 
ihn geht die heutige Zugehörigkeit Schleſiens zu Preußen zurück: 
indem er 1537 mit dem Kurfürſt Joachim II. von Branden⸗ 


burg den Erbvertrag ſchloß, legte er den Grund für das 
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Recht, mit welchem zwei Jahrhunderte jpüter Friedrich der 
Große Schleſien fordern konnte. 

Eine intereſſante Figur des 16. Jahrhunderts iſt der Ritter 
Hans von Schweinichen, der 1552 auf dem Gröditzberg qez 
boren, als Kellermeiſter ſeinem Herrn, Herzog Heinrich XI., 
in Treuen diente und durch die Beſchreibung ſeiner Reiſen mit 
dem Herzog ein buntes Bild von dem nicht gerade vorbildlichen 
Leben ſeiner Zeit hinterlaſſen hat. 

Von den Leiden während des 30jährigen Krieges wiſſen 
die Liegnitzer Chroniſten vieles zu berichten; öfters wurde in 
der Umgegend ſcharmützelt, in Prinkendorf, Rudolfsbach, 
Wildſchütz und Kroitſch war 1641 das kaiſerliche Haupt: 
quartier, 1642 nahmen die Schweden unter Torſtensſon 
Parchwitz, lagerten bei Groß-Beckern und Kunitz, und 
die faijerliche Beſatzung von Liegnitz eroberte am 25. Juli 
1648 Jauer zurück, das die Schweden den Flammen preis— 
gaben. Aber das hervorragendſte Ereignis iſt doch das Treffen 
bei Lindenbuſch am 13. Mai 1634, wo die Kaiſerlichen von 
den Sachſen unter Arnim geſchlagen wurden, wovon die 
„Kapelle“ am Schlachtorte und ein Gemälde im Liegnitzer 
Altertumsmuſeum Kunde geben. Über eine halbe Million 
Taler hat allein der Stadt Liegnitz der unſelige Krieg gekoſtet, 
ungerechnet der Verheerungen an Hab und Gut. 

Aber ein liebliches Bild ſendet freundlicheres Licht aus 
jenen Zeiten uns noch zu: Liegnitz war um die Mitte des 
17. Jahrhunderts ein früheres Weimar. Unter der kunſt⸗ 
ſinnigen Herzogin Anna Sophie, Gemahlin Ludwigs IV. 
1654. 1663), feierte hier die Poeſie eines Martin Opitz, 
des Hauptes der (erjten) ſchleſiſchen Dichterſchule, eines Friedrich 
von Logau (fürſtlicher Rat, T 1655), des trefflichen Epigramms* 
dichters, eines Andreas Seultetus, eines Hans Aßmann 

z. B.: Wahrheit bricht doch endlich ein, 

Falſchheit muß doch flüchtig ſein. 
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von Abſchatz (T 1699), bie mit der Herzogin in dem ihr zu 
Ehren benannten Luſtſchloß Sophiental den Muſen huldigten, 
ihre Triumphe. Und noch ein anderer Zugehöriger zur (zweiten) 
ſchleſiſchen Dichterſchule, der namhafte Daniel Kaſpar 
von Lohenſtein hat engere Bedeutung für Liegnitz. Als 
nämlich der letzte Piaſt Georg Wilhelm am 31. November 
1675 zu Brieg geſtorben war, ließ ſeine Mutter bei der 
Johanneskirche zu Liegnitz ein Mauſoleum nach Lohenſteins 
Plan errichten, dem auch die Inſchriften dieſes wichtigſten 
Denkmals ſchleſiſcher Geſchichte gedankt werden. 

Unter der folgenden öſterreichiſchen Herrſchaft 1675 
bis 1740 machte der Katholizismus, leider nicht ohne Zwang, 
„Fortſchritte; jo wurden beiſpielsweiſe in den Schloßkirchen zu 
Liegnitz und in der Kapelle zu Parchwitz katholiſche Gottes- 
dienſte eingeführt. Jeſuiten erhielten 1698 die St. Johannes: 
kirche, bei der ſie ein Kollegiatgebäude und ein Seminar er— 
bauten. Der Schwedenkönig Karl XII., der am 9. September 
1707 in dem Hauſe Ring 13 in Liegnitz einige Stunden 
weilte, trat, wie bekannt, für die Proteſtanten ein. 

Mit dem Jahre 1740 beginnt die preußiſche Ara der 
Geſchichte Schleſiens; denn noch im Dezember dieſes Jahres 
rückte der große König, der Vollſtrecker der Abmachungen von 

1537, in Schleſien ein, am 29. Dezember zog er an dem feſten 
Liegnitz vorüber gen Parchwitz, wo er einen Tag weilte. 
Schon am 27. Dezember waren die erſten preußiſchen Huſaren 
in Liegnitz eingerückt; da die öſterreichiſche Beſatzung kapitulierte, 
folgten bald andere Truppen nach, und an die Stelle der öſter⸗ 
reichiſchen Verwaltung traten raſch preußiſche Einrichtungen. 
Am 30. September 1742 weilte der König, von Jauer, wo 
ihm zum erſten Male als bem ,Friederieo Magno* gehuldigt 
worden war, kommend, die erſten Stunden in Liegnitz, das 
er dann noch ſo oft beſuchte. 

Als er im Siebenjährigen Kriege, von Thüringen 
herbeigeeilt, in Parchwitz raſtete, hielt er dort ſeine be— 
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geiſternde denkwürdige Anſprache an die Offiziere, die dann 
den Sieg bei Leuthen (5. Dezember 1757) erfochten. Nach 
dem in Liegnitz die öſterreichiſche Beſatzung nochmals einigen 
Widerſtand geleiſtet hatte, gab der König Befehl, die Stadt 
zu entfeſtigen, was 1758 geſchah: Liegnitz hatte ſeine Rolle 
als Feſtung für immer ausgejpielt. 

Zwei Jahre ſpäter ſtanden ſich hier Oſterreicher und 
Preußen gegenüber: Lacy, Daun und Laudon bei Prausnitz, 
Krayn und Koiſchwitz, Friedrich bei Schimmelwitz und 
Schmochwitz. Am Abend des 14. Auguſt ritt der König 
über die „Siegeshöhe“ in die Stadt nach dem (heutigen) 
Gaſthof „Friedrichsruh“,“ ließ ſeine Truppen während der 
Nacht bie Pfaffendorfer Höhen beſetzen, wo ihn Laudon am. 
Morgengrauen des 15. unvermutet antraf und binnen drei 
Stunden blutigen Ringens zwiſchen Panten, Bienowitz, 
Pohlſchildern und Schönborn geſchlagen wurde, derweil 
Zieten vom Galgenberg bei Hummel aus den Rücken gegen 
den ſchwachen Verſuch Dauns deckte, durch „Dänemark“ und 
Bruch anzugreifen. Nach dieſem herrlichen Siege, der den 
König aus „dem Sacke“ befreite, den die Oſterreicher flugs 
und leicht zuzuziehen gedachten, zogen die Preußen noch bis 
Parchwitz, von wo jetzt auch die Ruſſen unter Tſchernitſchew 
zuwiichwichen. 1860 wurde das Denkmal auf dem Rehberge 
(eine Nachbildung des Brunzlopſchen Monuments im Parke 
des Berliner Invalidenhauſes) enthüllt und 1869 das Denkmal 
des Königs auf dem Friedrichsplatze in Liegnitz (modelliert 
nach der Schadowſchen Statue in Stettin). 

Noch einmal hat dann unſere Gegend von Kriegsgetöſe 
widergehallt, haben Franzoſen, Ruſſen und Deutſche Liegnitz 
und die Dörfer der Umgegend beſetzt. Das war in den Jahren 
1805 — 1813, jenen teils trüben, teils großartigen Tagen, da 


O Falch, Was ſich die Schleſier vom alten Fritz erzählen. Glogau. 
Sr. dyleuming, (, Ein Tag und cine Nacht bei Siegniy", S. 80 8e 
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die Geißel Napoleon über die Völker ging und fie zu neuem 
nationalem Leben erweckte. 

Am 15. November 1805 kam der ruſſiſche Kaiſer Alexander 
von Berlin nach Liegnitz und wohnte im Rautenkranz, und 
nach der unglücklichen Schlacht bei Auſterlitz (2. Dezember 
lagen 40000 Ruſſen in den umliegenden Dörfern einquartiert. 
Feindliche Württemberger und Bayern, ſpäter Franzoſen, be— 
ſetzten nach der Niederlage von Jena und Auerſtädt (14. Of 
tober 1806) Liegnitz, ſowie die Gegend zwiſchen Pfaffen— 
dorf und Panten und blieben bis 1808 hier. Zu den Koſten 
dieſer drückenden Beſatzung kamen 1812 noch ungeheure Laſten 
für Verpflegung des großen Völkerheeres, das Napoleon nach 
Rußland führte. 1810 kam König Friedrich Wilhelm III. auf 
der Reiſe nach Breslau hier durch, und die im ſelben Jahre 
erfolgte Aufhebung der Klöſter betraf auch zwei Liegnitzer Orden, 
das Benediktinerinnen- und das Franziskanerkloſter. : 

Die 1812 gebildete Bürgergarde ijt ein Zeichen des Ere 
wachens der Völker, das ſich dann jo unerwartet groß gejtaltete. 
Am 26. Mai 1813 brachte Blücher zwiſchen Baudmannsdorf 
und Blumen im Kreiſe Haynau den nachrückenden Franzojen 
eine Niederlage bei, und während des am 4. Juni zu Pläsr 
witz“ abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes wurden Liegnitz, 
Parchwitz, Lüben, Goldberg wiederum von Franzoſen beſetzt, 
Vom 27. bis 29. Mai wohnte Napoleon im Wunderſchen 
Haufe in Liegnitz und wäre beinahe der Kugel eines gegen 
über wohnenden Pfefferküchlers verfallen. Auf ſeinem ide 
wege von Breslau quartierte der Korſe den 5. und 6. Juni 
abermals in der Stadt, die dann Marſchall Ney, in der 
Ritterakademie wohnend, wöchentlich um 1050 Taler für Tafel⸗ 
geld ip Als nun der Waffenſtillſtand abgelaufen war 
Ama 

* ssi Poiſchwitz; Otto Kolſchwit hat in den „Forſchungen zur 
Brandeſtburgiſchen und Preujijden Geſchichte“ 1904, S. 246 — 253, bie 
Nachweiſe dazu erbracht. ; T 
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(18. Auguſt), zogen die Franzoſen weſtwärts, aber die Ruſſen 
waren ihnen ſchon auf den Ferſen und ſchlugen ſie unter 
Sacken am folgenden Tage in dem Gefechte bei Steudnitz. 
Blüchers großer Sieg in der „Schlacht an der Katzbach“ 
am 26. Auguſt, die ſich zwiſchen den Dörfern Hochkirch, 
Eichholz, Groß-Jänowitz, Krayn und Schlaup entwickelte, 
befreite endlich Schleſien dauernd von den Feinden. Der König 
ehrte den tapfern Degen durch den Ehrentitel „Fürſt von 
Wahlſtatt“, und bei der Einweihung des Denkmals bei 
Chriſtianshöhe am 26. Auguſt 1817 konnte dieſer per— 
ſönlich zugegen ſein. 

Erſt die glücklichen Kriege 1866 und 1870/71, an denen 
das 1860 nach Liegnitz gelegte 2. Weſtpreußiſche Grenadier— 
Regiment Nr. 7 ſo ruhmvollen Anteil hat (1866 in der 
II. Armee: Gefechte bei Nachod, Skalitz, Schweinſchädel, 
Schlacht bei Königgrätz; 1870/71: III. Armee: Schlachten bei 
Weißenburg, Wörth, Sedan, Gefecht bei Petit Bicótre 
19. September], Belagerung von Paris, Ausfallgefechte 
bei Bellevue, Malmaiſon, Schlacht am Mont Valerien 
19. Januar),“ haben die kriegeriſche Kraft unſeres Volles 
auf eine ähnlich hohe Probe geſtellt. Ein Erinnerungszeichen 
an jene große Zeit iſt das Denkmal Kaiſer Wilhelms des 
Großen am Breslauer Platz, das unter Anweſenheit Kaiſer 
Wilhelms II. am 16. Juni 1897 fundiert und am 4. Auguſt 
1898 enthüllt wurde. Mögen die Zeiten ferne ſein, da der 
Ra Së Volk aufs neue zu den Waffen rufen muß! 


y ¿A nén. Unter dem ſchwarzen Adler. Bilder aus Schleſiens 
militäriſcher Geſchichte. Berlin 1905. N. Eiſenſchmidt. S. 145. 
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